
Personenregister

Alexander II., Nikolajewitsch, geb. am 29.4.1818 in Moskau, gest. am
13.3.1881 in St. Petersburg (ermordet), Zar von 1855-1881.

Alexander III., Alexandrowitsch, geb. am 10.3.1845 in St. Petersburg, gest.
am 1.11.1894 in Liwadija/Krim, Zar von 1881-1894.

Ahlwardt, Hermann, geb. am 21.12.1846 in Krien bei Anklam, gest. am
16.4.1914 in Leipzig. Seit 1869 arbeitete er als Volksschullehrer in
Neuruppin und in Berlin, seit 1881 als Rektor in Berlin. Mit Otto
Böckel gründete er die Antisemitische Volkspartei, 1892-1902 war er
Reichstagsabgeordneter. 1893 wurde er aus dem Schuldienst entlassen,
weil er, seiner Schrift „Judenflinten“ wegen, in der er die Gewehrfabrik
des Juden Ludwig Loewe angegriffen hatte, zu fünf Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden war. Er setzte seine Anklagen gegen die Juden
fort und wurde später auch von den Antisemiten aus der Partei ausge-
schlossen.

Auguste Viktoria Luise Feodora Jenny, Königin von Preußen, deutsche Kai-
serin, geb. am 22.10.1858 in Dolzig/Niederlausitz, gest. am 11.4.1921 in
Haus Doorn/Niederlande. Sie war die Tochter des Herzogs Friedrich
VIII. von Schleswig-Holstein-Sonderburg-Augustenburg und heiratete
1881 den späteren Kaiser Wilhelm II. 1918 ging sie mit dem Kaiser
nach Doorn (Niederlande).

Baden, Max Prinz von, geb. 10.7.1867 in Karlsruhe, gest. 6.11.1929 in
Salem. Er wurde am 3.10.1918, am Ende des Ersten Weltkriegs,
Reichskanzler. Im November 1918 trat er die Regierungsgeschäfte an
den sozialdemokratischen Politiker Friedrich Ebert ab.

Balfour, Arthur James, Earl of, geb. am 25.7.1848 in Whittingehame/East
Lothian, gest. am 15.3.1930 in Woking/Surrey, britischer Politiker.

Bethmann Hollweg, Theobald von, geb. 29.11.1856 in Hohenfinow, Krs.
Eberswalde, gest. 2.1.1921 in Hohenfinow. Studierte Rechtswissen-
schaften und verfolgte eine Laufbahn vom Regierungsassessor zum
Regierungsoberpräsidenten. Er war von 1907-1909 Staatssekretär des
Innern und von 1909-1917 Reichskanzler und preußischer Ministerprä-
sident. Er wurde auf Verlangen Ludendorffs am 13.7.1917 entlassen.
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Bismarck-Schönhausen, Otto von, seit 1865 Graf, seit 1871 Fürst, seit
1890 Herzog von Lauenburg, geb. 1.4.1815 in Schönhausen bei Sten-
dal, gest. 30.7.1898 in Friedrichsruh. Er studierte von 1832-1835 Rechts-
wissenschaft in Göttingen und Berlin und leistete seine Referendarzeit
in Aachen und Potsdam. Anschließend bewirtschaftete er seine Güter
in Kniephof und Schönhausen. Er war 1847/48 konservatives Mitglied
des preußischen Vereinigten Landtags, 1849/50 Abgeordneter der
2. Kammer des preußischen Landtags und des Erfurter Parlaments und
von 1851-1859 preußischer Gesandter am Bundestag in Frankfurt a.M.
Von 1859-1862 war er Gesandter in Petersburg und 1862 kurzzeitig
Gesandter in Paris. Von 1862-1890 war er preußischer Ministerpräsi-
dent, 1867-1871 zugleich Bundeskanzler des Norddeutschen Bundes
und von 1871-1890 erster Reichskanzler im Deutschen Kaiserreich.
Am 20.3.1890 wurde er von dem jungen Kaiser Wilhelm II. entlassen.

Blüher, Hans, geb. 1888, gest. 1955, Schriftsteller. Er schloß sich 1902 dem
„Wandervogel“ an. In seinem Werk „Wandervogel, Geschichten einer
Jugendbewegung“ (1912) vertritt er eine von Männerbünden getragene
Kultur.

Böckel, Otto, Pseud. Dr. Capistrano, geb. am 2.7.1859 in Frankfurt/Main,
gest. am 17.9.1923 in Michendorf bei Potsdam. Nach seinem Studium
der Rechtswissenschaften und Nationalökonomie promovierte er 1882
in Marburg, arbeitete an der dortigen Universitätsbibliothek und veröf-
fentlichte die Ergebnisse seiner volkskundlichen Studien. Er gründete
mit Hermann Ahlwardt die Antisemitische Volkspartei, war 1887-1903
Abgeordneter der Deutschen Reformpartei im Reichstag und schrieb
antisemitische Traktate. Er gab die völkischen Zeitschriften „Reichs-
herold“, „Volksrecht“ und „Volkskämpfer“ heraus.

Buber, Martin, jüdischer Sozialphilosoph, geb. 8.2.1878 in Wien, gest.
13.6.1965 in Jerusalem. Er hatte von 1923-1933 einen Lehrauftrag für
jüdische Religionsphilosophie und –geschichte an der Universität in
Frankfurt a.M. Von 1938-1951 war er Professor für Soziologie in Jeru-
salem. Er forschte zum Chassidismus in Osteuropa und hat mit F. Rosen-
zweig das Alte Testament aus dem Hebräischen ins Deutsche übersetzt.
Er trat für eine arabisch-jüdische Verständigung ein und erhielt 1953
den Friedenspreis des Deutschen Buchhandels.
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Büchmann, (August Methusalem) Georg, geb. am 4.1.1822 in Berlin, gest.
am 24.2.1884 in Berlin. Er studierte Theologie, Philologie und Archäo-
logie. Er arbeitete als Lehrer in Brandenburg und Berlin und wurde
1872 zum Professor ernannt. Seine „Geflügelten Worte“ erschienen
erstmals 1864.

Bülow, Bernhard Graf (seit 1899) von (seit 1905 Fürst), geb. 3.5.1849 in
Klein-Flottbeck, Holstein, gest. 28.10.1929 in Rom. War seit 1874 im
diplomatischen Dienst und als Gesandter und Botschafter in Rom,
Petersburg, Wien, Athen Paris und Bukarest. Von 1897-1900 war er
Staatssekretär im Auswärtigen Amt und von 1900-1909 Reichskanzler
und preußischer Ministerpräsident. 1914/15 war er als Sonderbotschaf-
ter in Rom.

Caprivi, Leo Graf (seit 1891) von, geb. 24.2.1831 in Charlottenburg, gest.
6.2.1899 in Skyren bei Krossen a.d. Oder. Gehörte seit 1849 dem Heer
an, war von 1883-1886 Chef der Admiralität und wurde 1888 Kom-
mandierender General des 10. Armeekorps. 1890-1894 war er Nach-
folger von Bismarck im Amt des Reichskanzlers und (bis 1892) preußi-
scher Ministerpräsident.

Carmen Sylvia, eigentlich Elisabeth Pauline Ottilie Luise, Königin von
Rumänien, Pseud. Dito und Idem, geb. am 29.12.1843 in Neuwied,
gest. am 2.3.1916 in Arges bei Bukarest. Sie war Tochter des Fürsten
Hermann zu Wied-Neuwied und heiratete 1869 den Prinzen Karl, der
seit 1881 König Carol I. von Rumänien war. Sie übersetzte rumänische
Dichtung und schrieb eigene lyrische Texte, dazu gemeinsam mit der
Frau ihres Leibarztes, Mite Kremnitz, Romane, Novellen, historische
Dramen, Erzählungen und Märchen. Im Unabhängigkeitskrieg gegen
die Türken 1877 sangen die Rumänen das von ihr gedichtete Kriegslied
„Die Wacht an der Donau“.

Chamberlain, Housten Stewart, geb. am 9.9.1855 in Southsea bei Ports-
mouth/Großbritannien, gest. am 9.1.1927 in Bayreuth. Er trieb natur-
wissenschaftliche und philosophisch-literarische Studien in der Schweiz
und in Deutschland, arbeitete seit 1889 als freier Schriftsteller in Wien.
1909 heiratete er Eva von Bülow, eine Tochter Richard Wagners und
Cosima von Bülows und lebte seither in Bayreuth, ab 1916 mit deut-
scher Staatsbürgerschaft. Er sah in seinem Schwiegervater Wagner den
Höhepunkt deutscher Kultur. In seiner kulturhistorischen Programm-
schrift „Die Grundlagen des 19. Jahrhunderts“ (2 Bände, 1899) trat er
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für eine germanische, antisemitische „Rassegemeinschaft“ ein, sie
sollte durch „Zuchtwahl“ begründet werden. U.a. wurden Wilhelm II.
und Hitler durch sein Denken beeinflußt.

Claudius, Matthias, auch Asmus, geb. am 15.8.1740 in Reinfeld / Holstein,
gest. am 21.1.1815 in Hamburg. Er stammte aus einer alten Pfarrers-
familie, studierte Theologie, Jura, Philosophie und Kameral- (Volks-)
wirtschaft ohne Studienabschluß. 1771 übernahm er die Redaktion des
„Wandsbeker Bothe“, einer Dorfzeitung, an der viele bekannte Schrift-
steller (u.a. Goethe, Lessing, Klopstock) mitwirkten. 1772 heiratete er
Anna Rebecca Behn und hatte 12 Kinder mit ihr. Er war seit 1774
christlicher Freimaurer. 1775 wurde er aus der Redaktion des „Wands-
becker Boten“ entlassen. Er lebte als „homme de lettres“ von seinen
literarischen Arbeiten, von Übersetzungen und seinem Unterricht als
Privatlehrer, fand auch finanzielle Unterstützung durch Gönner und
stand mit vielen berühmten Zeitgenossen in Kontakt.

Clausewitz, Carl von, geb. 1.6.1780 in Burg bei Magdeburg, gest.
16.11.1831 in Breslau. Seit 1810 war er im preußischen Generalstab,
ab 1812 war er Generalstabschef der deutsch-russischen Legion. 1815
wurde er Generalstabchef des preußischen III. Armeekorps. Mit seinem
Werk vom „Vom Kriege“ wurde er ein vielbeachteter Kriegstheoreti-
ker.

Dohm, Christian Wilhelm, geb. am 11.12.1751 in Lemgo, gest. am
29.5.1820 in Potsdam. Er studierte Theologie, Rechts- und Staatswis-
senschaften, war u.a. mit Moses Mendelssohn befreundet, 1776-1779
Professor der Ökonomie, Finanzwissenschaft und Statistik in Kassel,
ab 1779 Kriegs- und Geheimarchivar in Preußen, ab 1786 preußischer
Gesandter beim Kurfürsten in Köln, 1807 Staatsrat im Königreich
Westphalen, danach Gesandter in Dresden, seit 1810 lebte er auf sei-
nem Gut Pustleben und betätigte sich schriftstellerisch.

Ebert, Friedrich, geb. 4.2.1871 in Heidelberg, gest. 28.2.1925 in Berlin. Er
erlernte das Sattlerhandwerk, erlangte Anschluß an die illegale soziali-
stische Bewegung, engagierte sich gewerkschaftlich, wurde 1883
Schriftführer des Sattlerverbandes in Hannover. In der sozialistischen
Bewegung übernahm er eine führende Rolle und trug wesentlich dazu
bei, daß die deutsche Sozialdemokratie eine moderne soziale und poli-
tische Massenbewegung wurde. Er war seit 1893 Parteifunktionär der
SPD, seit 1905 im Parteivorstand. 1912 wurde er in den deutschen
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Reichstag, 1913 neben Hugo Haase zum Parteivorsitzenden gewählt.
Während des Ersten Weltkrieges avancierte er zum einflußreichsten
sozialdemokratischen Politiker. Am 9.11.1918 wurde er Reichskanzler
und am 11.2.1919 wählte ihn die Weimarer Nationalversammlung zum
Reichspräsidenten. Am 24.10.1922 wurde seine Amtszeit um drei Jahre
verlängert, diese wurde durch seinen Tod beendet – er starb, weil er
seiner Arbeit wegen eine Blinddarmentzündung nicht rechtzeitig be-
handeln ließ.

Erzberger, Matthias, geb. 20.9.1875 in Buttenhausen, Württemberg, gest.
26.8.1921 auf dem Kniebeis bei Greisbach in Baden (ermordet). Er war
seit 1903 Mitglied des Reichstags für die Zentrumspartei. Als Führer
des linken Flügels des Zentrums war er Miturheber der Friedensresolu-
tion vom Juli 1917. 1919/20 war er Reichsfinanzminister. Er wurde
von zwei Mitgliedern der „Organisation Consul“ ermordet.

Eulenburg, Botho Graf zu, geb. am 31.7.1831 in Wicken bei Bartenstein,
gest. am 5.11.1912 in Berlin. Preußischer Politiker, 1878-1881 Innen-
minister, 1892-1894 Ministerpräsident und Innenminister in Preußen.

Eulenburg und Hertefeld, Philipp (Friedrich Karl Alexander Botho) Fürst
zu, Graf von Sandels, geb. am 12.2.1847 in Königsberg, gest. am
17.9.1921 in Liebenberg bei Templin. Nach kurzer militärischer Lauf-
bahn studierte er Rechtswissenschaften bis zur Promotion. 1877 trat er
in den diplomatischen Dienst ein und arbeitete in München, Oldenburg,
Stuttgart und wieder in München, ehe er 1894 bis 1902 Botschafter in
Wien war. Mit Kaiser Wilhelm II. war er eng befreundet und hatte
daher auch ohne Regierungsamt bedeutenden politischen Einfluß als
Vermittler zwischen dem Auswärtigen Amt und dem Monarchen.

Falkenhayn, Erich von, geb. am 11.4.1861 auf Burg Belchau bei Graudenz,
gest. am 8.4.1922 auf Schloß Lindstedt bei Potsdam. 1913-1915 preu-
ßischer Kriegsminister, 1914-1916 Chef des Generalstabs des Feldhee-
res, durch den Kriegsverlauf verlor er beide Ämter, wurde Oberbe-
fehlshaber der 9. Armee gegen Rumänien, 1917/18 der Heeresgruppe F
im Nahen Osten und 1918 Chef der 10. Armee in Weißrußland. 1919
nahm er seinen Abschied.

Förster, Bernhard, geb. am 31.3.1843 in Delitzsch, gest. am 3.6.1889 in
San Bernardino/Paraguay. Er hatte eine führende Position in der anti-
semitischen Bewegung in Berlin inne, gründete mit Max Liebermann
von Sonnenberg den Deutschen Volksverein und verfaßte mit ihm die
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„Antisemitenpetition“ an den Reichstag. Mit seiner Frau Elisabeth,
geb. Nietzsche, wanderte er 1886 nach Paraguay aus.

Franz Ferdinand, Erzherzog von Österreich-Este, geb. 18.12.1863 in
Graz, gest. 28.6.1914 in Sarajewo (ermordet). Er wurde nach dem
Selbstmord (1889) des Kronprinzen Rudolf Thronfolger. Er war mit
der tschechischen Gräfin Sophie Chotek verheiratet.

Friedländer, David (Joachim), geb. am 6.12.1750 in Königsberg, gest. am
25.12.1834 in Berlin. Der Sohn eines jüdischen Silberhändlers grün-
dete in Berlin eine Seidenfabrik. Er war Schüler und Freund Moses
Mendelssohns und trat für die Emanzipation der Juden ein. 1778 wurde
er Mitbegründer einer jüdischen Freischule. 1799 wurde er als erster
Jude in Berlin zum unbesoldeten Stadtrat gewählt, war 1806-12 Älte-
ster der Judenschaft in Berlin und erwirkte für sie 1812 das Bürger-
recht.

Friedrich III., (als Kronprinz Friedrich Wilhelm), deutscher Kaiser, König
von Preußen, geb. am 18.10.1831 in Potsdam, gest. am 15.6.1888 in
Potsdam. Der Sohn des späteren Kaisers Wilhelm I. entwickelte unter
dem Einfluß seiner Mutter und seiner englischen Gemahlin Viktoria
liberale Ansichten und stand damit in Distanz zur Politik seines Vaters
und Bismarcks. Er war maßgeblich am Krieg 1866 und 1870/71 betei-
ligt und setzte sich mit Enthusiasmus für die Reichsgründung ein. Erst
am 3.3.1888, als er schon unter einer schweren Kehlkopferkrankung
litt, wurde er Kaiser. In den 99 Tagen bis zu seinem Tod konnte er kei-
nen wirksamen liberalen Kurs in der Innenpolitik einschlagen.

Friedrich Wilhelm I., geb. 14.8.1688 in Berlin, gest. 31.5.1740 in Potsdam.
Er ist als der „Soldatenkönig“ bekannt, denn er schuf ein stehendes
Heer von 80000 Soldaten. Er führte eine vorbildliche Finanzverwal-
tung und ein straffe Verwaltung ein.

Friedrich Wilhelm III., geb. am 3.8.1770 in Potsdam, gest. am 7.6.1840 in
Berlin. Seit 1797 war er König von Preußen; nach dem verlorenen
Krieg gegen Napoleon gab er den Weg zu inneren Reformen frei, seit
1819 wurde sein Regierungsstil zunehmend konservativ-reaktionär.

Glagau, Otto, geb. 1834, gest. 1892, Publizist, verfaßte antisemitische Schrif-
ten, die er u.a. in der „Gartenlaube“ veröffentlichte. Seine Behauptung
„Die soziale Frage ist heute wesentlich Judenfrage“ wurde viel zitiert.
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Gneist, (Heinrich) Rudolf (Hermann Friedrich) von, geb. am 13.8.1816 in
Berlin, gest. am 22.7.1895 in Berlin. Er studierte Jura in Berlin, pro-
movierte und habilitierte sich im Jahr 1839 und blieb Dozent an der
Berliner Friedrich-Wilhelms-Universität, bis er dort, seines politischen
Engagements wegen erst 1858 zum ordentlichen Professor ernannt
wurde. Seit 1845 war er liberaler Stadtverordneter in Berlin, er betei-
ligte sich an der Revolution von 1848, war 1859-1893 Mitglied des
preußischen Abgeordnetenhauses und 1867-1884 Reichstagsabgeord-
neter der Nationalliberalen Partei und einer ihrer führenden Politiker.
Sein wissenschaftliches und politisches Engagement galt einer umfas-
senden Reform von Staat und Gesellschaft im liberalen Sinn, wobei er
das englische Verwaltungsrecht und die englische Verfassungsge-
schichte zum Vorbild nahm.

Goldschmidt, Levin, geb. am 30.5.1829 in Danzig, gest. am 16.7.1897 in
Kassel-Wilhelmshöhe. Er war Kaufmannssohn, studierte Rechtswis-
senschaften, promovierte 1851 in Halle, habilitierte sich 1855 in Hei-
delberg, folgte 1875 einem Ruf an die Universität Berlin. 1870-1875
war er Rat am neugegründeten Bundes-(später Reichs-) oberhandelsge-
richt, 1875 - 1877 Reichstagsabgeordneter der Nationalliberalen Partei.

Grabbe, Christian Dietrich, geb. am 11.12.1801 in Detmold, gest. am
12.9.1836 in Detmold. Advokat, Militärgerichtsbeamter und Dramati-
ker. Er verfaßte u. a. die historischen Dramen „Herzog Theodor von
Gothland“, „Kaiser Friedrich Barbarossa“, „Hannibal“, „Napoleon oder
die 100 Tage“ und „Die Hermannsschlacht“. Er schrieb auch die sarka-
stische Literaturkomödie „Scherz, Satire, Ironie und tiefere Bedeu-
tung“.

Haeckel, Ernst, geb. 16.2.1834 in Potsdam, gest. 9.8.1919 in Jena. Er war
von 1865-1908 Professor der Zoologie in Jena. Er war ein leidenschaft-
licher Vertreter der Abstammungslehre, die er mit dem entwicklungs-
geschichtlichen Materialismus verband (Monismus).

Harden, Maximilian, (eigentlich Felix Ernst Witkowski), geb. am 20.10.1861
in Berlin, gest. am 30.10 1927 in Montana/Kanton Wallis/Schweiz. Der
Sohn eines jüdischen Seidenhändlers begann eine Kaufmannslehre,
wurde Schauspieler und nahm den Künstlernamen Harden an, konver-
tierte zum christlichen Glauben, war publizistisch tätig, gründete die
politische Wochenschrift „Die Zukunft“ und unterstützte Bismarck.
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Seine Enthüllungen über den Freundeskreis von Wilhelm II. führten zu
Skandalprozessen. Während des Krieges wurde er Pazifist.

Hauptmann, Gerhart (Johann Robert), geb. am 15.11.1862 in Ober-Salz-
brunn/Schlesien, gest. am 6.6.1946 in Agnetendorf/Riesengebirge. Er
wurde mit dem sozialen Drama „Vor Sonnenaufgang“ 1889 zum füh-
renden Dramatiker der „Moderne“. Sein Drama „Die Weber“ wurde
eine Zeitlang verboten. 1912 erhielt er den Nobelpreis. Während des
Krieges galt er als zu wenig nationalistisch, in der Weimarer Zeit trat er
öffentlich für die Demokratie ein. Nach 1933 äußerte er sich nur privat
gegen den Faschismus. Nach 1945 hatte er nicht mehr die Kraft, zur
geistigen Erneuerung Deutschlands beizutragen.

Hebbel, (Christian) Friedrich, Schriftsteller, geb. am 18.3.1813 in Wessel-
buren/Schleswig-Holstein, gest. am 13.12.1863 in Wien. Studierte Jura
in Heidelberg und München. Er lebte seit 1845 in Wien; dort heiratete
er die Hofschauspielerin Christine Enghaus. Er schrieb u.a. die Dramen
„Judith“, „Maria Magdalene“ und „Die Nibelungen“. Darüber hinaus
verfaßte er Epen, Novellen und Gedichte.

Heine, Heinrich, geb. am 13.12.1797 in Düsseldorf, gest. am 17.2.1856 in
Paris. Der Schriftsteller stammte aus einem weltoffenen, unorthodoxen,
jüdischen Elternhaus und ließ sich taufen in der Erwartung, mit diesem
„Entréebillett zur europäischen Kultur“ im Staatsdienst oder als Advo-
kat arbeiten zu können.

Herbart, Johann Friedrich, geb. am 4.5.1776 in Oldenburg, gest. am
14.8.1841 in Göttingen. Er war Philosoph, Pädagoge und Psychologe,
beeinflußt von Fichte und Pestalozzi.

Hertling, Georg Graf von, geb. 31.8.1843 in Darmstadt, gest. 4.1.1919 in
Ruhpolding. Er war katholischer Philosoph und Politiker. Seit 1875
war er Zentrumsmitglied des Reichstags, von 1909-1912 Vorsitzender
der Zentrumsfraktion. Seit 1882 hatte er eine Professur in München
und war von 1912-1917 bayerischer Ministerpräsident. Danach hatte er
von November 1917 bis September 1918 das Amt des Reichskanzlers
und des preußischen Ministerpräsidenten inne.

Herzl, Theodor, geb. am 2.5.1860 in Pest (heute Budapest), gest. am
3.1.1904 in Edlach / Niederösterreich. Er studierte und promovierte an
der Universität Wien, schrieb dann Bühnenstücke, die auch am Burg-
theater aufgeführt wurden, war 1891-1995 Pariser Korrespondent und
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ab 1895 bis zu seinem Tod Feuilletonredakteur der „Neuen Freien
Presse“ in Wien. Seine eigentliche Lebensaufgabe, die ihn berühmt ge-
macht hat, war die Propagierung der zionistischen Idee und die Grün-
dung der zionistischen Bewegung, die einen eigenen Judenstaat mög-
lichst in Palästina schaffen wollte. 1896 erschien seine Schrift „Der
Judenstaat“. Die meisten Juden in Wien lehnten seine Ideen ab,
Anklang fand er vor allem bei den armen jüdischen Massen Osteuropas
und Rußlands, die unter den Pogromen in Rußland litten. Der Erste
Internationale Zionistenkongreß konstituierte sich 1897 in Basel. Herzl
gilt mit Recht als der literarische Vorkämpfer und prophetische Grün-
der des Staates Israel.

Hildesheimer, Israel, auch Esriel H., geb. am 11.5.1820 in Halberstadt,
gest. am 12.6.1899 in Berlin. Er besuchte die Talmudhochschule des
Rabbiners Ettlinger in Altona, studierte Philosophie und semitische
Philologie, wurde 1844 zum Dr. phil. promoviert, arbeitete als Sekretär
der jüdischen Gemeinde in Halberstadt, kam 1851 als Rabbiner nach
Eisenstadt/Burgenland und gründete dort eine Rabbinerlehranstalt.
1869 folgte er einem Ruf als Rabbiner an die orthodoxe Gemeinde
Adass Jisroel nach Berlin und begründete dort 1873 ein Rabbinersemi-
nar zur Ausbildung orthodoxer Rabbiner, dessen Rektor er bis zum sei-
nem Tod blieb. Er gehörte zu den Neubegründern der Orthodoxie.

Hindenburg, Paul von Beneckendorff und von, geb. 2.10.1847 in Posen,
gest. 2.8.1934 in Neudeck/Marienwerder, Ostpreußen. Nach einer er-
folgreichen Offizierslaufbahn wurde er 1911 als General der Infanterie
verabschiedet. Nach Ausbruch des Ersten Weltkrieges wurde er im
Herbst 1914 mit der Verteidigung Ostpreußens beauftragt und konnte
in den Schlachten von Tannenberg und an den Masurischen Seen Siege
verbuchen. 1916 wurde er Chef des Generalstabs und damit Oberbe-
fehlshaber der deutschen Truppen. 1919 legte er den Oberbefehl nie-
der. 1925 wurde Hindenburg zum Reichspräsidenten gewählt und 1932
wiedergewählt. 1933 ließ er sich dazu bewegen, Hitler zum Reichs-
kanzler zu berufen.

Hohenlohe-Schillingsfürst, Chlodwig Fürst zu, Prinz von Ratibor und Cor-
vey, geb. 13.3.1819 in Rotenburg a.d. Fulda, gest. 6.7.1901 in Ragaz.
Er war von 1866-1870 bayerischer Ministerpräsident. Er unterstützte
die Gründung des Deutschen Reiches, war ein Gegner des politischen
Katholizismus und preußenfreundlich. 1874 war er Botschafter in
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Paris, 1885 Statthalter in Elsaß-Lothringen. Von 1894-1900 war er
Reichskanzler und preußischer Ministerpräsident.

Hohenzollern. Die Hohenzollern sind eine alte deutsche Dynastie, ursprüng-
lich schwäbisch, seit etwa 1214 in eine fränkische, später brandenburg-
preußische Linie und eine schwäbische Linie geteilt. Die brandenburg-
preußischen Hohenzollern stiegen zur Großmachtstellung auf, wichtig
waren dabei besonders der Große Kurfürst Friedrich Wilhelm (Regie-
rungszeit: 1640-1688), Friedrich Wilhelm I. (1713-1749) und Friedrich
II., der Große (1740-1786). 1871-1918 waren die Könige von Preußen
zugleich Deutsche Kaiser.

Humboldt, Wilhelm von, geb. am 22.6.1767 in Potsdam, gest. am 8.4.1835
in Tegel (heute zu Berlin). Er war Gelehrter und Staatsmann. Durch
Freiherr von Stein wurde er 1809/10 zur Mitarbeit im preußischen
Reformkabinett gewonnen. In den 16 Monaten seiner Mitarbeit gingen
sehr viele Anregungen von ihm aus, die auch nach seinem Abschied
noch weiterwirkten. Die wichtigsten Leistungen dieser Zeit sind die
Gründung der Berliner Universität (1811) und die Reform des Gymna-
siums.

Irrgang, Bernhard, geb. am 23.7.1869 in Zduny, Kr. Krotoschin/Posen,
gest. am 8.4.1916 in Berlin. Er studierte 1890-96 am Kgl. Institut für
Kirchenmusik und an der akademischen Meisterschule für musikali-
sche Komposition in Berlin. Seit 1890 arbeitete er als Organist, zuletzt
(seit 1910) an der Berliner Dom- und Hofkirche, und im Philharmoni-
schen Orchester. Seit 1905 war er Orgellehrer am Sternschen Konser-
vatorium, seit 1912 auch an der Kgl. Hochschule für Musik. Zum
Musikdirektor wurde er 1904 ernannt. Orgelsonaten sowie geistliche
Lieder, Motetten und Arien gehören zu seinen Werken.

Jahn, Friedrich Ludwig, geb. am 11.8.1778 in Lanz bei Lenzen/Westprieg-
nitz, gest. am 15.10.1852 in Freyburg/Unstrut. Ohne Schul- und Studi-
enabschluß führte der Pfarrerssohn zunächst ein unstetes Wanderleben
und fand erst 1809 eine Anstellung als Erzieher. Er gründete 1810 zu-
sammen mit Friedrich Friesen den „Deutschen Bund“, dessen Ziele die
Befreiung Deutschlands von der französischen Herrschaft und die
nationale Einheit waren. 1811 eröffnete er den ersten Turnplatz auf der
Hasenheide in Berlin. Er war Mitbegründer der Deutschen Burschen-
schaft und geriet dadurch zunehmend in Gegensatz zum restaurativen
Regime. 1819 wurde das Turnen verboten, Jahn hochverräterischer
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Verbindungen verdächtigt und verhaftet, weil er angeblich der geistige
Urheber der Ermordung August von Kotzebues (1818) gewesen sei,
1825 wurde er unter Auflagen freigelassen, noch bis 1840 stand er
unter Polizeiaufsicht. 1840 wurde er unter Friedrich Wilhelm IV. reha-
bilitiert und 1848 in die Deutsche Nationalversammlung gewählt.

Josel von Rosheim, auch Joseph, geb. um 1478, gest. März 1554 in Ros-
heim/Elsaß. Er war Geldhändler, trat als Verteidiger der jüdischen
Schriften gegen die Dominikaner hervor und wurde 1510 von der
Landjudenschaft im Elsaß zur Vorsteher gewählt. Er organisierte eine
Vertretung der Juden in Frankfurt, die bis 1802 zweimal jährlich tagte.
Als „Befehlshaber und Regierer“ der Juden erließ er 1530 eine Ord-
nung zur Regelung der Wirtschaftsbeziehungen zwischen Juden und
Christen.

Kaiserin Friedrich, siehe Viktoria

Keil, Ernst, geb. am 6.12.1816 in Bad Langensalza, gest. am 23.3.1878 in
Leipzig. Buchhändler, Publizist und Verleger. Er trat entschieden für
die Revolution ein. Er gründete 1853 die erste illustrierte Zeitschrift
„Gartenlaube“.

Landauer, Gustav, geb. am 7.4.1870 in Karlsruhe, gest. am 2.5.1919 in
München. Er war Sohn eines jüdischen Kaufmanns und studierte Ger-
manistik und Philosophie ohne Abschluß, verdiente seinen Lebens-
unterhalt mit freiberuflicher Publizistik und als Vortragsredner. Seine
philosophischen Bücher zeugen von der Integration und Verarbeitung
ganz unterschiedlicher Denkansätze. Er wurde zu einem Vertreter der
anarchistischen Richtung und verbüßte Gefängnisstrafen wegen politi-
scher Delikte. Sein Anarchismus war ethisch begründet, entschieden
gewaltlos. Im Ersten Weltkrieg blieb er deutlich distanziert zum militä-
rischen Nationalismus. 1918 wurde er zu einer der zentralen Gestalten
der radikalen Münchener Szene, wurde „Volksbeauftragter“ für Kultus-
angelegenheiten in der ersten Bayrischen Räterepublik (7.-13.4.1919),
am 1.5.1919 verhaftet und am 2.5.1919 bei seiner Einlieferung ins
Gefängnis gelyncht.

Lasker, Eduard, geb. am 14.10.1829 in Jarotschin/Posen, gest. am 5.1.1884
in New York. Er war Sohn eines wohlhabenden Nagelfabrikanten, stu-
dierte Jura, auch bei Rudolf von Gneist, ab 1856 arbeitete er in Berlin
als Journalist und als wichtiger Autor des Liberalismus. 1865-1879 war
er Mitglied des preußischen Abgeordnetenhauses, seit 1867 auch des
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Reichstags. Er war Führer des linken Flügels der Nationalliberalen. Mit
seinem Hinweis auf die undurchsichtige Praxis der Eisenbahnkonzes-
sionen löste er Enthüllungen über den „Gründerschwindel“ aus, er
wurde nun zum Ziel antisemitischer Angriffe. 1880 verließ er seine
Fraktion, die sich dem Kanzler unterordnete, und arbeitete mit der Fort-
schrittspartei zusammen. Er starb auf einer Erholungsreise durch die
USA.

Lassalle, Ferdinand, geb. 11.4.1825 in Breslau, gest. 31.8.1864 in Genf (im
Duell). Er war Mitbegründer der deutschen Sozialdemokratie, 1863
wurde er zum Präsidenten des Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins
gewählt.

Leo XIII., Vincenzo Gioacchino Pecci, geb. 2.3.1810 in Carpineto, gest.
20.7.1903 in Rom. Er wurde 1853 Kardinal und war von 1878-1903
Papst. Er war erfolgreich in seinen Bemühungen, den Gegensatz zwi-
schen Kirche und den politischen, kulturellen und sozialen Bestrebun-
gen in der modernen Welt zu beseitigen. Mit der Enzyklika „Rerum
Novarum“ schuf er die Grundlagen der katholischen Soziallehre.

Lessing, Theodor, geb. am 8.2.1872 in Hannover, gest. am 30.8.1933 in
Prag durch ein Attentat. Nach einer extrem unglücklichen Kindheit und
Schulzeit begann er ein Medizinstudium, widmete sich aber zunächst
seinen schriftstellerischen Ambitionen. 1899 promovierte er zum Dr.
phil., 1901 wurde er Lehrer an einem Landerziehungsheim. Er heiratete
1900, 1907 wurde die Ehe geschieden, 1912 starb eine seiner beiden
Töchter. 1908 habilitierte er sich und wurde Privatdozent für Pädago-
gik und Philosophie an der Technischen Hochschule in Hannover.
1912 heiratete er zum zweiten Mal. Den Krieg lehnte er ab, mit List
entging er dem Kriegsdienst, er arbeitete als Hilfsarzt in einem Lazarett
in Hannover. 1922 wurde er zum außerordentlichen Professor ernannt,
1923 erhielt er einen Lehrauftrag für Philosophie der Naturwissen-
schaften. Er setzte sich für Arbeiterbildung ein, gründete die Volks-
hochschule Hannover-Linden mit. Sein Lehrauftrag wurde in einen
Forschungsauftrag umgewandelt. Nach der Machtübernahme Hitlers
reiste er mit seiner Tochter nach Prag aus, seine Frau folgte später. Er
blieb publizistisch gegen den Nationalsozialismus tätig, seine Bücher
wurden am 10.5.1933 verbrannt und er wurde aus Deutschland ausge-
bürgert. Von zwei Mitgliedern der sudentendeutschen Nazi-Partei
wurde er am 30.8.1933 erschossen.
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Liebermann von Sonnenberg, Max (Hugo), geb. am 21.8.1848 in Weiß-
wasser bei Tuchel/Westpreußen, gest. am 17.11.1911 in Berlin. Er war
1866-1884 Angehöriger der preußischen Armee, leitete 1884-1911 die
„Deutschsozialen Blätter“, war 1889 Mitbegründer der „Antisemiti-
schen Deutschsozialen Partei“, seit 1890 Reichstagsabgeordneter. Mit
Bernhard Förster organisierte er 1881 die „Antisemitenpetition“– mit
über 225 000 Unterschriften.

Lissauer, Ernst, geb. 10.12.1882 in Berlin, gest. 10.12.1937 in Wien,
Schriftsteller. Er wurde 1914 durch seinen „Haßgesang gegen Eng-
land“ bekannt.

Löns, Hermann, geb. am 29.8.1866 in Culm bei Bromberg, gefallen am
26.9.1914 bei Reims. Deutscher Schriftsteller.

Loewe, Ludwig, geb. am 27.11.1837 in Heiligenstadt/Eichsfeld, gest. am
11.9.1886 in Berlin. Er eröffnete nach einer kaufmännischen Lehre ein
Geschäft, begann dann mit der Massenproduktion von Nähmaschinen
und produzierte später Werkzeugmaschinen, Waffen und Munition. Als
Mitglied der Fortschrittspartei gehörte er dem preußischen Abgeord-
netenhaus und dem Deutschen Reichstag an.

Loewenberg, Jakob, geb. am 9.3.1856 in Niederntudorf bei Paderborn, gest.
am 9.2.1929 in Hamburg. Er war ursprünglich Volksschullehrer, nach
einem Philologiestudium arbeitete er 1886-1892 als Realschullehrer in
Hamburg, später leitete er eine höhere Mädchenschule. Er schrieb
Gedichte, Erzählungen und Romane, gründete die Hamburger Literari-
sche Gesellschaft mit und gab erfolgreich „Hausbücher“ heraus.

Ludendorff, Erich, geb. 9.4.1865 in Kruszewnia, Posen, gest. 20.12.1937 in
Tutzing. Bei Ausbruch des Ersten Weltkrieges war er Oberquartiermei-
ster der 2. Armee, im August 1914 war er als Chef des Generalstabs
Hindenburgs an den Siegen bei Tannenberg etc. beteiligt. 1916 wurde
er General und bildete mit Hindenburg die 3. Oberste Heeresleitung.
Nach dem Krieg war er in der deutsch-völkischen Freiheitsbewegung
tätig und 1923 am Hitlerputsch beteiligt. Später gründete er den natio-
nalistisch ausgerichteten Tannenbergbund.

Ludwig II., geb. 25.8.1845 in Nymphenburg, gest. 13.6.1886 im Starnberger
See. Bayerischer König von 1864-1886. 1866 kämpfte er als Verbün-
deter Österreichs im Deutschen Krieg gegen Preußen, schloß 1867 ein
Bündnis mit Preußen und nahm an der Seite Preußens 1870/71am
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deutsch-französischen Krieg teil. Ludwig II. machte König Wilhelm I.
von Preußen im Namen der deutschen Fürsten und Freien Städte das
Angebot der Kaiserwürde. Er ist besonders bekannt durch den luxuriö-
sen Aus- und Neubau seiner Schlösser. 1886 wurde er von Ärzten für
geisteskrank erklärt und Prinz Luitpold übernahm die Regierung.
Wenige Tage darauf ertrank Ludwig zusammen mit dem ihn begleiten-
den Arzt A. von Gudden im Starnberger See.

Lüderitz, Adolf , geb. 16.7.1834 in Bremen, gest. 24.10.1886 (ertrunken in
der Oranje-Mündung). Er war der Gründer der ersten deutschen Kolo-
nie in Südwestafrika.

Mann, Heinrich, Schriftsteller, geb. 27.3.1871 in Lübeck, gest. 12.3.1950 in
Santa Monica, Calif. Er setzte sich mit dem Imperialismus der wilhel-
minischen Zeit auseinander. 1933 emigrierte er in die Tschechoslowa-
kei, dann nach Frankreich und 1940 in die USA.

Marr, Wilhelm, geb. 1819, gest. 1904. Marr bekämpfte das Judentum nicht
als Religion, sondern als Rasse. In seinem Umfeld wurde 1870 erst-
mals der Begriff „Antisemitismus“ publik. Von seinen Anhängern
wurde 1879 in Berlin die „Antisemitenliga“ gegründet.

Maßmann, Hans, geb. am 15.8.1797 in Berlin, gest. am 2.8.1874 in Mus-
kau/Niederlausitz. Als Theologiestudent nahm er am Befreiungskrieg
gegen Napoleon teil. Er organisierte das „Wartburg-Fest“, beeinflußt
von Friedrich Ludwig Jahn. Nach seinem Studium unterrichtete er als
Turnlehrer. 1827 habilitierte er sich und wurde Professor der deutschen
Sprache und Literatur.

Melanchthon, Philipp, eigentlich Schwartzerdt, geb. am 16.2.1497 in Bret-
ten, gest. am 19.4.1560 in Wittenberg. Als Professor für Griechisch an
der kursächsischen Universität Wittenberg lernte er den Reformator
Martin Luther kennen und wurde sein theologischer Schüler. Danach
wirkte er sowohl an der philosophischen als auch an der theologischen
Fakultät der Universität. Als Berater bei Schul-, Universitäts- und Kir-
chenreformen wurde er oft an andere Orte gerufen u.a. 1525 und 1526
nach Nürnberg.

Mendelssohn, Moses, geb. 6.9.1792 in Dessau, gest. 4.1.1786 in Berlin,
Philosoph. Er war ein Hauptvertreter der „Aufklärung“ in Berlin und
ein wichtiger Förderer der deutschen Judenemanzipation.
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Michaelis, Georg, geb. 8.9.1857 in Haynau, gest. 24.7.1936 in Bad Saarow.
Er studierte Jura und Theologie und war von 1879-1884 im preußi-
schen Justizdienst. Nach einer vierjährigen Dozententätigkeit in Tokio
kehrte er in den Staatsdienst zurück und stieg auf der Laufbahn bis zum
Staatskommissar. Von Juli-Oktober 1917 war er Reichskanzler und
preußischer Ministerpräsident. Von 1918-1919 war er Oberpräsident in
Pommern.

Miquel, Johannes von, geb. 19.2.1828 in Neuenhaus bei Hannover, gest.
8.9.1901 in Frankfurt a.M. Er war nationalliberales Mitglied des preu-
ßischen Abgeordnetenhauses und des Reichstags und Vorsitzender der
großen Justizkommission. Als preußischer Finanzminister führte er
1890 die Reform der direkten Steuern in Preußen durch. 1897 wurde er
geadelt und zum Vizepräsidenten des Staatsministeriums ernannt. Die-
ses Amt hatte er bis zu seinem Tode inne.

Moltke, Helmuth Graf von, geb. 26.10.1800 in Parchim, Mecklenburg,
gest. 24.4.1891 in Berlin. Er war seit 1822 im preußischen Heer. 1833
wurde er Generalstabsoffizier, von 1836-1839 war er Instrukteur der
türkischen Armee und von 1858-1888 Chef des preußischen General-
stabs, seit 1871 Generalfeldmarschall. Im Reichstag saß er von 1867-
1891 als konservativer Abgeordneter, seit 1872 war er Mitglied des
preußischen Herrenhauses. Moltke galt als genialer Stratege. Er schuf
die Voraussetzungen für die Führung moderner Massenheere.

Mommsen, Theodor, geb. 30.11.1817 in Garding/Schleswig, gest. 1.11.1903
in Charlottenburg, Historiker und Jurist. Er wurde 1848 Professor in
Leipzig, 1850 wegen seiner liberalen Einstellung entlassen. Ab 1852
war er Professor in Zürich, 1854 in Breslau und 1858 in Berlin. Er war
Mitglied des Preußischen Landtags und des Reichstags, zunächst als
Abgeordneter der Fortschrittspartei und dann als Nationalliberaler. Er
war der Kontrahent Heinrich von Treitschkes im „Berliner Antisemitis-
musstreit“.

Napoleon I., geb. am 15.8.1769 in Ajaccio/Korsika, gest. am 5.5.1821 in
Longwood/Sankt Helena. Kaiser der Franzosen 1804-1814/15.

Napoleon III., geb. 20.4.1808 in Paris, gest. 9.1.1873 in Chislehurst bei
London. Er war von 1852-1870 Kaiser der Franzosen. Nach der Kapi-
tulation von Sedan (2.9.1870) im deutsch-französischen Krieg geriet er
in Kriegsgefangenschaft, wurde abgesetzt und starb im englischen Exil.
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Omar, Kalif 634-644, geb. um 592 Mekka, gest. 3.11.644 Medina (ermor-
det). Er war der Begründer des Islamischen Weltreiches und eroberte
Ägypten, Syrien und Persien. Er führte nach der Hidschra die islami-
sche Ära ein.

Peters, Carl, geb. 27.9.1856 in Neuhaus an der Elbe, gest. 10.9.1918 in
Woltorf bei Peine. Er gründete die Gesellschaft für deutsche Kolonisa-
tion und erwarb in deren Auftrag 1884 Teile des späteren Deutsch-Ost-
afrikas. Er war 1891/92 Reichskommissar in Ostafrika, wurde 1896
nach einem Disziplinarverfahren aus dem Staatsdienst entlassen, übte
von 1897-1914 eine journalistische Tätigkeit in London aus und kehrte
1914 nach seiner Rehabilitierung nach Deutschland zurück.

Pius IX., Giovanni Maria Mastai-Ferretti, geb. 13.5.1792 Sinigaglia, gest.
7.2.1878 Rom. Er wurde 1840 Kardinal und war von 1846-1878 Papst.
Er verkündete das Dogma der unbefleckten Empfängnis Mariens
(1854). In der ‚Syllabus‘ und der Enzyklika „Qunata Cura“ zog er eine
scharfe Trennung zwischen der Kirche und vielen geistigen, politischen
und sozialen Bestrebungen der Zeit. 1869/70 berief er das 1. Vatikani-
sche Konzil ein, das die Lehre von der „Unfehlbarkeit des Papstes“ als
Dogma verkündete.

Posadowsky-Wehner, Arthur Graf von, geb. 3.6.1845 in Großglogau/
Schlesien, gest. 23.10 1932 in Naumburg an der Saale. Von 1897-1907
war Staatsminister. Von 1912-1918 war er Mitglied des Reichstags, in
der Weimarer Nationalversammlung 1919/20 Fraktionsvorsitzender der
Deutschen-Nationalen Volkspartei.

Reuter, Fritz, geb. am 9.9.1896 in Dresden, gest. am 4.7.1963 in Dresden.
Er studierte Musikwissenschaft, Germanistik, Philosophie und Pädago-
gik in Leipzig und machte gleichzeitig eine Ausbildung am Leipziger
Konservatorium; 1922 wurde er als Schüler Hermann Aberts promo-
viert. Seit 1917 war er als Konzertdirektor und Theater-Kapellmeister
tätig, von 1921-33 Theorielehrer am Landeskonservatorium in Leipzig
und seit 1922 auch am Kirchenmusikalischen Institut. Seit 1924 lehrte
er außerdem am Konservatorium und an der Universität Pädagogik der
Schulmusik, seit 1932 auch Musikgeschichte. 1933 wurde er entlassen
und arbeitete als Studienrat in Leipzig, seit 1937 in Dresden. Nach
1945 war er Dramaturg und Kapellmeister an der Volksoper Dresden,
ab 1949 Prof. und Direktor des Instituts für Musikerziehung der Uni-
versität in Halle, dort lehrte er seit 1950 auch Musiktheorie und Kom-
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position an der Musikhochschule. 1955-62 war er Ordinarius und
Direktor des Instituts für Musikerziehung an der Humboldt-Universität
in Berlin. Bühnen-, Vokal- (Der Struwwelpeter, 1930) und Orchester-
werke (u.a. Daghestanische Suite, 1927) sowie Kammermusik gehören
zu seinen Werken, außerdem schrieb er u.a. „Grundlagen der Musik-
erziehung“ (1961).

Richter, Eugen, geb. am 30.7.1818 in Düsseldorf, gest. am 10.3.1906 in
Berlin. Jurist und Nationalökonom, 1867-1906 Mitglied des Reichs-
tages.

Riesser, Gabriel, geb. am 2.4.1806 in Hamburg, gest. am 22.4.1863 in
Hamburg. Er stammte aus einer Rabbinerfamilie, studierte Philosophie
und Rechtswissenschaft, war 1840-1857 in Hamburg als Notar tätig,
gab 1832-1835 die Zeitschrift „Der Jude“ heraus und veröffentlichte
Schriften gegen den Antisemitismus. 1848 wurde er ins Vorparlament
berufen, war Abgeordneter des Herzogtums Lauenburg in der Frank-
furter Nationalversammlung und wurde Vizepräsident des Verfas-
sungsausschusses. Seit 1860 war er als Mitglied des Hamburger Ober-
gerichtes der erste Richter jüdischer Religion in Deutschland. Er war
an der Vorbereitung der 1871 in der Reichsverfassung verankerten
Gleichstellung der Juden beteiligt.

Rothschild, Lionel Walter, Lord, geb. 1868, gest. 1937. Er was Zoologe,
Vogel- und Insektenforscher. Am öffentlichen jüdischen Leben in Eng-
land nahm er herausragenden Anteil als Präsident oder Vizepräsident
verschiedener jüdischer Organisationen. Er war Empfänger der Bal-
four-Deklaration vom 2.11.1917 zugunsten der Errichtung einer natio-
nalen Heimstätte für das jüdische Volk in Palästina. 1920 war er Präsi-
dent der zionistischen Konferenz in London. Schon sein Vater Natha-
nael Mayer (1840-1915) galt als anerkannter Führer der englischen
Judenheit, setzte sich vor allem für russisch-jüdische Einwanderer ein
und sympathisierte mit den jüdischen Kolonisationsbestrebungen in
Palästina.

Rousseau, Jean-Jacques, geb. am 28.6.1712 in Genf, gest. am 2.7.1778 in
Ermenonville/Oise. Französischer Moralphilosoph, Schriftsteller, Kom-
ponist und Musiktheoretiker schweizerischer Herkunft.

Rudolph I., Graf von Habsburg, römisch-deutscher König, geb. am 1.5.1218,
gest. am 15.7.1291 in Speyer. Er war der erste in der langen Reihe
namhafter Habsburger, wurde am 1.10.1273 zum römischen König
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gewählt, am 24.10.1273 zum römisch-deutschen König gekrönt. Er
hielt die Ostexpansion des französischen Königtums auf, vereinigte
nach seinem Sieg über den böhmischen König Österreich mit Böhmen,
außerdem die Steiermark und das alte Kärnten und wurde so zum
bedeutendsten Fürsten in Mitteleuropa.

Scheidemann, Philipp, geb. 26.7.1865 in Kassel, gest. 29.11.1939 in
Kopenhagen. Er wurde als sozialdemokratischer Politiker im Oktober
1918 Staatssekretär im Kabinett des Reichskanzler Max Prinz von
Baden. Am 9.11 1918 proklamierte er die deutschte Republik, war Mit-
glied des Rats der Volksbeauftragten und 1919 Mitglied der Weimarer
Nationalversammlung. Von Februar-Juni 1919 war er Reichsminister-
präsident und von 1920-1925 Oberbürgermeister von Kassel. 1933
emigrierte er.

Schlieffen, Alfred Graf von, Generalfeldmarschall, geb. 28.2.1833 in Ber-
lin, gest. 4.1. 1913 in Berlin. Er war im Deutschen (1866) und deutsch-
französischen Krieg (1870/71) Mitarbeiter von Helmuth von Moltke,
seit 1884 gehörte er dem Großen Generalstab an, von 1891-1905 war er
Generalstabschef.

Schneckenburger, Max, geb. am 17.2.1819 in Thalheim, heute zu Leiber-
tingen/Landkreis Sigmaringen, gest. am 3.5.1849 in Burgdorf bei Bern.
Er war Kaufmann, Teilhaber einer Erzgießerei und schrieb patriotische
Lieder. Sein Lied, die „Wacht am Rhein“ (1840) wurde in der Verto-
nung von Karl Wilhelm (1854) die Kriegshymne der deutschen Trup-
pen 1870/71. Im 20. Jahrhundert diente dieses Lied der ideologischen
Untermauerung revanchistischer Gebietsansprüche an Frankreich.

Schulze-Delitzsch, Franz Hermann, eigentlich Schulze, geb. am 29.8.1808
in Delitzsch/Sachsen, gest. am 29.4.1883 in Potsdam. Er war Jurist und
Patrimonialrichter in Delitzsch, wurde 1848 in die Verfassungsgebende
Preußische Nationalversammlung gewählt und gehörte dem „linken
Zentrum“ an. Wegen seiner erfolgreichen Verteidigungsrede für 41
oppositionelle Abgeordnete wurde er als Kreisrichter nach Wreschen/
Posen strafversetzt und trat von seinem Amt zurück. Jede politische
Tätigkeit wurde ihm untersagt. Er gründete Genossenschaften und war
aktiv an deren Verbreitung beteiligt. 1859 gründete er den Nationalver-
ein mit, kehrte in den preußischen Landtag zurück, wurde 1867 in den
Norddeutschen und 1871 in den deutschen Reichstag gewählt. Er war
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Mitbegründer der liberalen Deutschen Fortschrittspartei und setzte sich
für die Verbreitung der Volksbildung ein.

Singer, Paul, geb. am 16.1.1844 in Berlin, gest. am 31.1.1911 in Berlin.
Nach einer kaufmännischen Lehre und Arbeit im Konfektionsbereich
gründete er 1869 mit seinem Bruder eine Damenmäntelfabrik. Er war
zunächst Mitglied der Deutschen Fortschrittspartei, 1868 Mitbegründer
des Berliner demokratischen Arbeitervereins, ab 1869 Mitglied der
Sozialdemokratischen Arbeiterpartei. 1890 wurde er neben August Bebel
Parteivorsitzender. Er gehörte zu den bedeutendsten Politikern der
deutschen Sozialdemokratie im Kaiserreich.

Stern, Itzig Feitel, hinter diesem Pseudonym versteckte sich der antisemiti-
sche Freiherr Johann von Holzschuher, der in den 30er Jahren des 18.
Jahrhunderts 10 erfolgreiche Bände herausgab, in denen herabsetzende
Stereotype der Juden zu finden waren. Er erfand eine Sprache, das
sogenannte Mauscheln, in der viele erdachte lächerliche Ausdrücke zu
finden waren und gab sie als die Sprache der Juden aus. Diese Sprache
wurde von den Juden niemals gesprochen.

Stoecker, Adolf, geb. am 11.12.1835 in Halberstadt, gest. am 7.2.1909 in
Gries bei Bozen. Nach seinem Theologiestudium arbeitete er als Haus-
lehrer in Riga, hatte verschiedene ländliche Pfarrstellen inne, wurde
Divisionspfarrer in Metz und erhielt 1874 die Stelle des vierten, 1883
des zweiten Hof- und Dompredigers in Berlin. 1877 übernahm er die
Leitung der Berliner Stadtmission. 1878 gründete er die Christlich-
soziale Arbeiterpartei. Er versuchte, die Arbeiterschaft in christlichem
und monarchisch-nationalem Sinn zu beeinflussen. Vor allem wirkte er
jedoch durch seinen Antisemitismus. Er wurde 1879 in das preußische
Abgeordnetenhaus gewählt, 1881-1893 und 1898-1908 war er Mitglied
des Reichstags und Führer des äußersten rechten Flügels der Deutsch-
konservativen Partei.

Strauß, David Friedrich, geb. am 27.1.1808 in Ludwigsburg, gest. am
8.2.1874 in Ludwigsburg. Im Theologiestudium lernte er die histo-
risch-kritische Methode der Textauslegung und den Begriff des
„Mythos“ kennen, er studierte die Philosophien Schellings und Hegels.
1835/36 veröffentlichte er sein Hauptwerk: „Das Leben Jesu, kritisch
bearbeitet“. In diesem Werk erklärte er die Evangelien zu einem
Sagenkreis unhistorischer Verherrlichungen Jesu und forderte die Ver-
änderung des christologischen Dogmas. Damit wurde er zum umstrit-
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tensten Theologen seiner Zeit. Eine akademische Karriere war ihm ver-
baut.

Tirpitz, Alfred von, geb. 18.3.1849 in Küstrin, gest. 6.3.1930 Ebenhausen
bei München. Er war Offizier und Politiker und wurde 1900 geadelt. Er
gehörte seit 1865 der preußischen Marine an. Ab 1892 war er Stabschef
des Oberkommandos der Marine und wurde 1897 Staatssekretär im
Reichsmarineamt. 1911 wurde er zum Großadmiral ernannt. Er war
maßgeblich an dem Ausbau der Kaiserlichen Marine beteiligt. Im
Ersten Weltkrieg trat er für den uneingeschränkten U-Boot-Krieg ein
und trat 1917 zurück. Danach gründete er zusammen mit Wolfgang
Kapp die „Deutsche Vaterlandspartei“; von 1924-1928 war er Mitglied
der „Deutschnationalen Volkspartei“ und Abgeordneter des Deutschen
Reichstag.

Thiersch, Bernhard Th., geb. am 26.4.1793 in Kirchscheidungen bei Frei-
burg, gest. am 1.9.1855 in Bonn. Er arbeitete als Oberlehrer in Gum-
binnen, Lyck und Halberstadt, seit 1832 oder 1833 war er bis 1855
Gymnasialdirektor in Dortmund. Von seinen philosophischen und poe-
tischen Arbeiten wurde das „Preußenlied“, das er für die Harmonie-
gesellschaft in Halberstadt zum Geburtstag des Königs Friedrich am
3. August 1830 auf die Melodie eines Troubadourliedes schrieb, be-
kannt.

Treitschke, Heinrich (Gotthard) von, geb. am 15.9.1834 in Dresden, gest.
am 28.4.1896 in Berlin. Er wurde 1874 Professor der Geschichte in
Berlin und wirkte als politischer Schriftsteller. 1871-1884 war er Mit-
glied des Reichstags, anfangs nationalliberal, dann parteilos. Nach
1866 wurde sein Denken preußisch-nationalistisch, später auch impe-
rialistisch und judengegnerisch.

Viktoria Adelheid Marie Luise, Kaiserin und Königin von Preußen, geb.
am 21.11.1840 in London, gest. am 5.8.1901 in Schloß Friedrichshof,
heute zu Kronberg/Taunus. Sie war die älteste Tochter der Königin
Viktoria von Großbritannien und Irland und heiratete 1858 den preußi-
schen Kronprinzen, Friedrich Wilhelm, auf den sie starken Einfluß aus-
übte. Seine 99tägige Regierungszeit war zu kurz, um sagen zu können,
wie weit er ihrem liberalen Einfluß in seiner Regentschaft noch gefolgt
wäre. Sie kritisierte den Regierungsstil ihres Sohnes Wilhelm II. scharf.
Als Witwe nannte sie sich „Kaiserin Friedrich“.
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Virchow, Rudolf, geb. 13.10.1821 in Schivelbein, Pommern, gest. 5.9.1902
in Berlin. Er war Pathologe, Anthropologe und Politiker und Mitbe-
gründer der Deutschen Fortschrittspartei. Seit 1862 war er Mitglied des
preußischen Abgeordnetenhauses, von 1880-1893 Mitglied des Reichs-
tags.

Wagener, Hermann, geb. am 8.3.1815 in Segeletz bei Kyritz, gest. am
22.4.1889 in Friedenau/Berlin. Preußischer Politiker.

Wagner, (Wilhelm) Richard, geb. am 22.5.1813 in Leipzig, gest. am
13.2.1883 in Venedig. Er wuchs vaterlos auf, wurde Musikstudent in
Leipzig, „Choreinstudierer“ in Würzburg, Dirigent in Magdeburg, lebte
mit seiner Frau, Minna Planer, in Königsberg, Riga und – auf der
Flucht vor Gläubigern – in Paris. 1843 wurde er zum königlich sächsi-
schen Hofkapellmeister ernannt. 1848 agitierte er zugunsten der repu-
blikanischen Ideen, beteiligte sich 1849 an den Dresdner Kämpfen auf
der Seite der Aufständischen und floh in die Schweiz. Hier entstanden
seine programmatischen Schriften, auch sein Pamphlet „Das Judentum
in der Musik“. 1852 lernte er Mathilde Wesendonck kennen, seine
Liebe zu ihr und was er von Schopenhauer lernte inspirierten ihn zu der
Oper Tristan und Isolde. Erst 1860 durfte er wieder deutschen Boden
betreten. Er begegnete Cosima, der Frau seines Schülers und Freundes
Hans von Bülow. 1870 nach Cosimas Scheidung heiraten sie. Seit 1864
bezahlte König Ludwig II. von Bayern die Schulden Wagners – immer
wieder hatte er vor seinen Gläubigern fliehen müssen – und gewährte
ihm Lebensunterhalt. 1869 wurde Friedrich Nietzsche sein Freund. Der
deutsche Kaiser und der König von Bayern waren anwesend, als 1876
die ersten Festspiele in Bayreuth eröffnet wurden. 1833-1882 entstan-
den seine Opern. Der Nationalsozialismus benutzte ihn und erkannte in
seinen gottgesandten „arischen“ Helden den „Führer“.

Wesendonck, Mathilde, auch Wesendonk, geb. Agnes Luckemeyer, geb.
am 23.12.1828 in Elberfeld (heute zu Wuppertal), gest. am 31.8.1902
in Traunsee/Oberösterreich. Sie heiratete 1848 den Kaufmann Otto
Wesendonck und nahm den Vornamen von dessen verstorbener erster
Frau an. 1852 lernte sie Richard Wagner kennen, das Ehepaar lud ihn
ein und bot ihm 1857 eine Aufenthaltsmöglichkeit in Zürich. Hier ent-
stand die Musik für die fünf von Wagner gedichteten „Wesendonck-
Lieder“. Mathilde Wesendonck war Vorbild der Isolde, ihr Mann für
Pogner in den „Meistersingern“. Die Deutschgesinnten trafen sich wäh-
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rend des Deutsch-Französischen Krieges 1870/71 in ihrem Haus. Seit
1872 lebten sie in Dresden, seit 1887 in Berlin. Wesendonck schrieb
Werke für Kinder (u.a. Märchen und Märchenspiele, 1864; Alte und
neue Kinderlieder, gesammelt und gedichtet von Mathilde Wesen-
donck, 1898) und war als Übersetzerin, u.a. Dantes, tätig. Ihr Drama
„Alkestes“ (1881) wurde aufgeführt.

Friedrich Wilhelm I. Ludwig, König von Preußen, Deutscher Kaiser, geb.
am 23.3.1797 in Berlin, gest. am 9.3.1888 in Berlin. Er war der zweite
Sohn von König Friedrich Wilhelm III. und der Königin Luise; er ver-
mählte sich 1829 mit Augusta, Prinzessin von Sachsen-Weimar-Eise-
nach. Er wirkte an der Liquidation der deutschen Revolution tatkräftig
mit und wurde der „Kartätschenprinz“ genannt. Am 23.10.1857 wurde
er zum Stellvertreter für seinen erkrankten Bruder Friedrich Wilhelm
IV. bestimmt, am 7.10.1858 übertrug ihm der König die Regentschaft
auf Dauer. Mit dem Tod Friedrich Wilhelms IV. am 2.1.1861 war Wil-
helm König, er krönte sich am 18.10.1861 in Königsberg selbst. Mit
dem neuen Ministerpräsidenten Otto von Bismarck geriet er 1862 in
Konflikt mit der liberalen Parlamentsmehrheit, der nach den siegrei-
chen Kriegen gegen Dänemark (1864) und Österreich und mit der
Begründung des Norddeutschen Bundes (1866) beendet wurde. Im
Deutsch-Französischen Krieg 1870/71 wurde er am 18.1.1871 in Ver-
sailles zum Deutschen Kaiser gekrönt.

Wilhelm II., Deutscher Kaiser, König von Preußen, geb. am 27.1.1859 in
Berlin, gest. am 4.6.1941 in Doorn/Niederlande. Er wurde als Sohn des
preußischen Kronprinzen Friedrich Wilhelm (Friedrich III.) und der
englischen Prinzessin Viktoria geboren. Die Behinderung durch seinen
verkrüppelten Arm, jahrelange therapeutische Torturen und eine harte
Erziehung hinterließen seelische Störungen. In einem Jahr verlor er
Großvater und Vater und mußte 1888 den Thron besteigen. Er war
dauernd überfordert und wurde seinen eigenen Ansprüchen nicht
gerecht, wurde aber für große Teile des Bürgertums zur Identifikations-
figur. 1913 ließ er sich als Friedenskaiser feiern, ein Jahr später
riskierte das Kaiserreich den Weltkrieg. Im November 1918 rieten ihm
seine Generäle zur Flucht nach Holland. Er lebte danach als Landedel-
mann in Haus Doorn und unterstützte von dort aus die antidemokrati-
sche Bewegung im Reich. Im Juni 1940 gratulierte er Hitler zum Ein-
marsch in Paris.
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Wilhelm, Karl, geb. am 5.9.1815 in Schmalkalden, gest. am 26.8.1873 in
Schmalkalden. Er dirigierte die Liedertafel und den Singverein in Kre-
feld, war Mitbegründer und mehrfach Leiter der niederrheinischen
Sängerfeste. 1854 vertonte er das Gedicht von Max Schneckenburger
„Wacht am Rhein“ und erhielt nach dem deutsch-französischen Krieg
1870/71 dafür eine Jahrespension des Deutschen Reiches.

Wilson, Woodrow, Demokrat, geb. 28.12.1856 in Staunton, Va., gest.
3.2.1924 in Washington. Er war seit 1890 Professor für Geschichte,
Rechtswissenschaft und Volkswirtschaft in Princeton und von 1910-
1912 Gouverneur des Staates New Jersey. Von 1913-1921 war er der
28. Präsident der USA.

Windthorst, Ludwig, geb. am 17.1.1812 auf Gut Caldenhof/Ostercappeln
bei Osnabrück, gest. am 14.3.1891 in Berlin. Er war Rechtsanwalt,
Politiker und einige Jahre Justizminister im Königreich Hannover,
1867 wurde er Mitglied des preußischen Abgeordnetenhauses und Mit-
glied des Reichstags im Norddeutschen Bund, nach 1870 war er der
führende Zentrumspolitiker und Gegenspieler Bismarcks.

Wyneken, Gustav, geb. 19.3.1875 in Stade, gest. 8.12.1964 in Göttingen. Er
war Schulreformer und gründete mit P. Geheeb die „Freie Schulge-
meinde Wickersdorf“. Er beanspruchte die Führung in der Jugendbe-
wegung und engagierte sich bei der Verabschiedung der Meißner For-
mel (Kassel 1913). Seine Forderung nach einer romantisierend-heroi-
schen „Jugendkultur“ 1914 erwies sich als nicht realisierbar. Er wurde
1918 ins preußische Kultusministerium berufen und ist der Verfasser
des preußischen Schulgemeindeerlasses.

Zeppelin, Ferdinand Graf von, geb. am 8.7.1838 in Konstanz, gest. am
8.3.1917 in Berlin. Nach dem Studium trat er in den württembergi-
schen Militärdienst. Nach seinem Abschied vom Militär widmete er
sich ab 1891 dem Bau eines Luftschiffes; der erste Start erfolgte 1900,
das letzte Luftschiff wurde 1937 fertiggestellt. Die Luftschiffe konnten
sich gegenüber den Flugzeugen nicht durchsetzen.
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